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I .

Das LehreröewilMm .

Das auf dem dritten Planeten mit Vernunft an läge zur
Welt kommende Wesen ist darum der Anlage und folglich Be¬
stimmung nach ein Mensch , und es wird bei glücklicher Entwicke¬
lung ein Mensch . Die Bliite dessen , was in ihm zum Dasein
gelangt , ist die Humanität , und das Bewußtsein , das sich in
ihn : gestaltet , ist das Menschheitsbewußtsein , das Gattungs -
bewnßtsein . Homo SNIN , nidil bnmnni a, ms nlisnnm puto .
( Als Mensch fühle ich mich bei allem , was den Menschen betrifft ,
beteiligt .) In Bezug ans die Erdverhältnisse wird dieses Gat -
tnngsbewußtsein zum Weltbürgertum . Es hat in jedem aus¬
gebildeten Dasein eine bestimmte Stelle , eine reale Existenz . Das
Christentum fällt als Religion der gesamten Menschheit mit ihm
zusammen . Es kennt keine Rassen , keine Europäer , Amerikaner ,
Neuseeländer u . s . w . , nur Menschen . Es ist für alle das Eine
und Gleiche , und da , wo es praktisch geworden , eins mit der
Humanität , indem wir unter diesem Worte die Blüte der mensch¬
lichen Entfaltung verstehen . Naturgemäß , d . h . unverzerrt und
wahr , kann der Mensch nur von der Erde zum Himmel , nicht
umgekehrt erzogen und gebildet werden ; ein Gedanke , der von
dem Erzieher des Menschen sorgfältig ausgebeutet , nach allen
Seiten durchdacht zu werden verdient .

Der Mensch kann nichts Höheres als ein Mensch werden ;
aber darum ist er nicht ein abstrakter Mensch , ein von allen

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2. Aufl . II . 1



andern Bestimmtheiten und Spezialitäten entblößtes Wesen . Viel¬
mehr treffen wir deren in jedem bestimmten Dasein mancherlei .
Es gehört zu unserer Aufgabe , diese Charaktere namhaft zu
machen . Durch sie spezialisiert und individualisiert sich das all¬

gemeine Gattungsbewußtsein .
Das nächste nach ihm , in untergeordnetem Kreise liegend ,

das zweite nach dem ersten der Dignität , nicht der zeitlichen
Entwickelung nach , ist das Volks - oder Nationalbewußtsein , das
Gefühl , einer bestimmten Nation anzugehören , deren Eigentüm¬
lichkeit , deren Naturell rc . an sich zu tragen , zu den Gliedern
desselben Stammes oder Volkes sich besonders hingezogen zu
fühlen , und das Bewußtsein darüber . Erst das Gefühl , die
reale Wirklichkeit oder der substanzielle Besitz , dann die klare
Erkenntnis davon und darüber .

Beide Arten oder Seiten des Gefühls und Bewußtseins

schließen einander nicht aus , sondern ein . Zn dein allgemeinsten ,
dem Menschheitsbewnßtsein , muß sich das Nationalbewußtsein

hinzufinden , es zn einer konkreten Gestalt machen . In dem auf
den britischen Inseln Geborenen und Erzogenen suchen wir nicht
bloß den Menschen , sondern den Engländer , und wir erwarten ,
wenn uns ein Bewohner der nordamerikanischen Staaten vor¬

gestellt wird , einen freien Bürger kennen zu lernen . Das Christen¬
tum verschmäht es keineswegs , in die nationalen Eigentümlich¬
keiten einzugehen ; es nimmt die Farbe des Landes an , in der es
kultiviert wird . Zu dein Allgemeinen und Gleichen in allen , die
cs besitzen , kommt das Besondere hinzu , und so gestaltet es sich
in ebenso vielen Verschiedenheiten , als Nationen und Sprachen
ans dem Globus existieren . Der Spanier hat das Christentum
in einer anderen Weise als der Isländer ; aber trotz dieser unter¬

geordneten Verschiedenheit fühlen sie sich als Bekenner derselben
Religion , und die Verschiedenheiten des deutschen Protestanten
und des Bekenners der englischen Kirche hindern es nicht , daß
sie sich in dem Bistum Jerusalem als die Glieder einer evange¬
lischen Kirche anerkennen .

Die Nationalität ist nicht die Grenze des bestimmten Daseins
und Bewußtseins . Es erhält erst die bestimmteste Ausprägung
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durch das Individuelle in dem einzelnen vernünftigen Wesen .
Jeder fühlt sich als begrenzte Persönlichkeit , als Ich ; aber nicht
als ein leeres Ich , gleichsam eine Null oder Zero , sondern ein
mit bestimmtem , konkretem Gehalt und Streben erfülltes Ich .
Das Menschheits - und Nationalbewußtsein nimmt in jedem In¬
dividuum eine bestimmte Gestalt und Farbe an . Jeder ist Christ ,
aber nicht in abstracto , sondern in der nationalen Bestimmtheit ,
als Glied seiner Nationalkirche , und nicht nur dieses , sondern
als einzelner , von allen andern verschiedener , individueller Mensch .
Jeder ausgeprägte , echt lebendige Mensch ist Mensch oder Christ
und Glied seiner Nation oder Bürger aus seine Weise . Da¬
durch entsteht wie eine unendliche Mannigfaltigkeit die unendliche
Schönheit des Menschenlebens . Aus dem grauen , unterschieds¬
losen Einerlei erblühen die Farben in ihren tausend und aber
tausend Schattierungen , jeder preist den Schöpfer auf seine eigene
Art . Es ist ein reizend Schauspiel, die verschiedenen Schönheiten
der Berg - und Thalgegenden verschiedener Erdstriche , Zonen ,
Länder , Provinzen , Landschaften kennen -zu lernen ; alle Gebirge
sind Höhen , alle Thäler Tiefen ; aber immer wie anders Lind
anders ! Ein gleich reizendes und noch lehrreicheres Schauspiel
gewährt die Mannigfaltigkeit der Menschen . Es erfreut uns , in
dein Bewohner der britischen Inseln den echten Engländer , in
dem Bewohner der User der Garonne den Gascogner zu ent¬
decken und leibhaftig vor uns zu sehen ; in jenem wie in diesen :
die Bestimmtheit , die ihn zu einem Individuum macht , verschieden
von allen , die jetzt sind , jemals waren und jemals sein werden ,
ein echtes Original , das nur einmal existiert , zu entdecken .

Zu dieser individuellen Bestimmtheit gehört der Beruf des
Mannes ; es giebt ihm das bestimmte Gepräge . Die Wahl
des Berufs soll hervorgehen aus der hervorstechenden Anlage
gerade zu diesem Geschäft und zu keinem andern , damit der
einzelne in dein Berufe , den er sich wählt , mehr leiste , als in
irgend einem andern , damit seine Eigentümlichkeit die rechte Ent¬
wickelung und Gestalt erhalte . Glücklich der , welchen sein Geschick
zu dem führt , was ihm die Natur bestimmte . Glücklich er selbst ,
glücklich die Menschheit durch ihn .

1
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Der Beruf giebt dem Menschen ein bestimmtes Gepräge ; die
Naturanlage treibt zu ihn : hin , erschafft ihn , und er selbst wirkt
bestimmend ans die Naturanlage zurück . Durch ihre innere Ein¬
heit , Korrespondenz und Harmonie entwickelt sich das bestimmte ,
edle Gepräge des Mannes . Wir freuen uns , in dem , der sich
den Beruf des Arztes gewählt hat , das Wesen eines echte :: Arztes
zu entdecken . Der Arzt hat eine eigentümliche Menschen - und
Weltanschauung . Wir freuen uns über die Eigentümlichkeit des
Seemannes , des Kriegers , des Dichters * . Und wir freuen uns
hoffentlich auch über die Eigentümlichkeit des Lehrers . Amt und
Berns geben ihm ein bestimmtes Gepräge , entwickeln in ihn : eine
besondere Menschen - und Weltanschauung , machen ihn zu einem
Wesen seiner Art . Freudig erkennen wir in dem edlen Fürsten
das Bewußtsein des Fürsten , in dem des Landmannes das des
Landmannes , in dein Lehrer das Lehrerbewußt sein . Er ist
Mensch und Christ , Deutscher und Preuße oder Hesse , und Lehrer .
Als solcher trägt er ein bestimmtes Gepräge an sich .

Woran bei diesen Worten dieser oder jener Leser denken
wird , ich weiß es , und ich kann mich selbst dieses Gedankens
nicht ganz erwehren . Der Pedant steht vor uns , der steife Pa¬
tron , der Schulmeister . Mehr als ein solcher ist uns im Leben
begegnet ; mehr als ein solcher wandelt noch unter den : blauen
Himmel , auf der farbigen Erde . An seinen : Leibe liebt er das
Farblose , das Schwarze ; seine Manieren spiegeln das Eckige ,
Schroffe , Manierierte , Geschraubte , Karikierte . Eher gleicht er
einen : Popanz , denn einem Menschen . Aber dieses soll uns nicht

* „ Jeder Stand giebt dem , der darin lebt und webt , eine eigentüm¬
liche , gleich kenntliche Signatur . Der Jurist wurzelt und ruht in seinem
positiven Recht . Der Philosoph im Scharfsinn der alles vor ihr Forum
ziehenden spekulativen Vernunft . Der Physiker in der Erforschung der
Kräfte und Gesetze der Natur . Dem Soldaten ist das gegebene Kommando¬
wort Form und Norm . Jeder dieser Stände hat eine abgeschlossene , anzu¬
bauende Sphäre , und ihre Begrenzung ist es , die ihr Konsistenz , Festigkeit
und Ruhe , und in dem festen Mittelpunkts die Peripherie giebt . "

Worte Friedrich Wilhelms IV . :
„ Charaktsrzüge " rc . von Eylert .



hindern , das Echte , Wahre in ihm als Lehrer anzuerkennen ; nicht
hindern , eine bestimmte Gestaltung des Lehrerlebens und Lehrer -
bewnßtseins von ihm zu fordern , ihm das Recht darauf zu » in¬
dizieren , ihm den bestimmten Habitus vorzuzeichnen .

Aber noch ist es nicht an der Zeit , über das Popanzartige
himvegzusehen . Nicht darum , um uns an demselben zu weiden ,
sondern um es zu vernichten , und dadurch denen , welche darin
eine scheinbare Berechtigung zu ihrem Verhalten gegen Lehrer
finden , den Boden , auf dem sie stehen , unter den Füßen wegzu¬

reißen . Denn , daß es noch genug solcher giebt , die dem Lehrer
manche der Ansprüche , zu welchen sie jeden andern Stand Anlassen ,
vorenthalten , wer kann es leugnen ? Zu denen spreche man von
Lehrerbewußtsein ! Sie lächeln , spotten und negieren . Von ihnen
geht die wegwerfende Behandlung der Lehrer aus . Was für
eine gemeine , sie selbst entehrende Ansicht mögen diese von der
Volkskultur , von dem Volke selbst haben ! Sie legen sie durch

ihr Verhalten gegen die , denen die Volksbildung in ihrem Funda¬
mente anvertraut ist , an den Tag . Aber eben , um sie auf
den Sand zu setzen , müssen wir an der Ausmerzung aller alten
Schäden an dem Leib des Lehrertums unausgesetzt arbeiten ,
darum auf diese scharf den Blick richten , sie herauskehren und

sie ausschneiden . Mögen diese Feinde der Lehrer und des Volks
das Wort Lehrerbewnßtsein identifizieren mit Hochmut und Dünkel ,
sie sollen uns nicht hindern , den Lehrern zu geben , was ihnen
gebührt , damit ihnen das billig sei , waS den andern recht ist ;
sie sollen und dürfen uns nicht davon abhalten , das rechte feste
Lehrerbewußtsein in uns zu entwickeln und zu befestigen . Denn
dadurch sichern mir unsere Würde , machen es , wenn auch nicht
unmöglich , uns schnöde und wegwerfend zu behandeln , doch immer
beschwerlicher und seltener , und gewinnen so in der öffentlichen
Meinung die Stellung , die uns gebührt . Ein Hund , wer sich
wegwirft , ein Wurm , wer sich treten läßt . Der Manu hält auf
seine Ehre , seine Würde . Darum laßt uns vernehmen , worin
das Lehrerbewnßtsein besteht !

1 . Das Lehrerbewnßtsein besteht in der hohen
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Meinung * die der Lehrer von dein Wert und
der Bedeutung seines Berufes hegt .

Denke gering nnd niedrig von dir und deinem Thun , was
willst du vollbringen ? wirst du deine ganze Kraft daran setzen ?
wirst du treu sein im kleinen und im großen ? wirst du mit all
deinem Sinnen , Denken und Fühleil dabei sein , in deinem Amte
anfgehen , mit ihm eins werden ? wird es dich ungeteilt , ganz
und für immer habeil ? wird das Lehrerleben in dir sich ver¬
körpern , das Strebeil des Lehrers sich in dir verleiblichen , sein
Geist ül dir Fleisch werden ?

„ Wie du im Busen sie trägst ,
Prägst du in Thaten sie aus !"

Darum denke groß von deinem Volke , groß von dem Hoheit Gute
der Zivilisation und Kultur , groß von Erziehung , von Bildung !
Denn dann denkst dn in Übereinstimmung mit dem Wesen der
Sache . Es giebt nichts Höheres als der Geist des Menschen , als
ein würdiges Menschenleben ; die Entwickelung des Geistes ist die
Blüte des Menschenlebens . Wohlstand und Reichtum eines Volkes
sind Güter desselben , würdig der Fürsorge der Regierung lind
des Strebens der einzelnen ; aber es sind Mittel , unentbehrliche
Mittel , kein Mensch weiß das inniger nnd tiefer als der Schul¬
lehrer . Niemand soll sie uns herabsetzen oder schelten , am aller¬
wenigsten die , die sie in reichlicherem Maße besitzeil ; aber es sind
Mittel , es giebt edlere und höhere Güter . Der Schullehrer
fördert sie zutage ; nicht der Acker ist das Feld seiner Thätig -
keit , der Mensch selbst ist das Objekt seiner Sorgen und Mühen .
Er fährt in den Schacht der Seelen , lockert den Boden des
Gemüts und befruchtet den Willen mit edlem Samen und ge¬
deihlicher Witterung . Was würde ans dem Volke , der Gesell¬
schaft , dem Staate werden ohne seine stille , geräuschlose , mühsame
Thätigkeit ! Er ist nicht alles und macht nicht alles , aber er

* Hohe Meinung ! — Also „ Aufgeblasenheit und Dünkel " .
Diesen Schluß wollen wir die machen lassen , welche von den irdischen

Dingen und Menschen — nichts verstehen ; nur Angelerntes im Kopfe haben .
Gegen den Schulmeisterdünkel giebt es nur zwei Radikalmittel : 1) gründliche
Bildung ; 2 ) echtes Lehrerbewußtsein . Von dem letzteren reden wir hier .
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legt den Grund zu allem , und ohne ihn würde sofort die Barbarei

über lins Hereinbrechen . Wenn etwas auf Erden GotteSmerk

genannt zu werden verdient , so sind es die Schulen , die Pflanz¬

stätten der Humanität in ihrem ersten , tiefsten , unentbehrlichsten

Fundament . Niemand soll dieses Bewußtsein uns rauben , es

gehört zur Substanz des Lehrerbewußtseins , giebt uns im Leben

den rechten Halt , sichert uns eine würdige Haltung und den

Ernst der Gesinnung . Wer die Bedeutung seines Berufes nicht

erkennt , nicht groß von ihm denkt , wird als Lehrer wenig leisteir

und wirken , d . h . seine Bestimmung als Lehrer und Mensch nicht

erreichen , folglich ein verlorenes Dasein haben . Den Beruf er¬

füllen , der den Gruudtrieben meines Lebens entspricht , heißt die

Absicht erreichen , um derentwillen der Schöpfer mich ins Dasein rief .

2 . Das Lehrerbewnß tsein besteht in der rechten

Gesinnung , den Schülern und den Eltern

gegenübe r .

Die Schüler und Schülerinnen sind unsere Zöglinge , sind

Pflänzchen , deren treue Wartung und Pflege wir übernommen ,

freiwillig und gern übernommen habeil . Sie ruhen an nnsernr

Herzen , leben in demselben ; für sie atmen , denken , fühlen wir .

Sie sind unsere Söhne , unsere Töchter , wie sie die ihrer Eltern

siild . Aber daß sie diese sind , das vergißt der Lehrer nicht .

Denn dann nimmt er keinen Anstand , sich an die Eltern in all

ihrer Liebe , ihrer Sorge und Bekümmernis um die Kinder an -

znschließen . Er beherrscht nicht die Kinder , er dient ihnen ; was

er ihnen gebietet , wie er sie leitet , es geschieht alles zu ihrem

Heil . Wären sie vernünftig , sie würden zu allem Ja sageil , was

er vornimmt . „ Keine Liebe gleicht der Elternliebe . " Darum

horcht der Lehrer auf die Wünsche der Eltern . Nur wo die

Liebe ihnen Unvernünftiges eingeben möchte , tritt er , der ver¬

ständigere , nach Grundsätzen handelnde Mann ihnen entgegen ,

aber mit all der Schonung , worauf die Liebe , diese edle Quelle

der Verirrung , Ansprüche hat . Der echte Lehrer ist der beste ,

treueste Freund der Eltern . Sie sehen ihn nicht , hören ihn nicht ;

aber sie vernehmen sein Wirken , seine Gesinnung , sein Thun .

Nichtachtung , Verkennung , selbst Unrecht muß er von ihnen er -
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tragen können . Sie wissen es nicht besser , sie kennen ihn nicht ,
sie stehen nicht hoch genug , um edler zu denken und zu empfinden
— so denkt der Lehrer und ermüdet nicht . Die Welt braucht
nicht alles zu sehen , ich bleibe mir und meinem Bewußtsein
getreu . Denu es bleibt auch mir getreu und verläßt mich nimmer .
Als Lehrer bin ich der treueste , innigste Freund der Eltern , mein
Bewußtsein kennt keine Trennung von ihrem reinsten , besten
Strebeil , ich bin eins mit ihm . Mich als Lehrer fühlen , heißt

mich als der Freund des elterlichen Hauses fühleil .
3 . Das Lehrerbewußtsein besteht in der Ach¬

tung , die ich den Vorgesetzten widme und in
der Achtung , die ich von ihnen erwarte .

Der zivilisierte Staat erkennt die Schule als ein hochwich¬
tiges Institut , er widmet ihm seine Aufmerksamkeit , verwendet
darauf große Summen . In seinem Namen und Aufträge richten
und lenken seine Beamte » die Schule und die Lehrer . Ich müßte
von dem Zweck meines Berufes niedrig und klein denkeil , wollte

ich von ihrem Amte unwürdige Begriffe hegen . Ich zolle ihnen
Achtung , lind wenn ich sie mit dem Geiste ihres Berufes erfüllt
sehe , Ehrerbietung und Verehrung .

Ich erwarte aber auch voll ihnen Achtung und Anerkennung
meines Wirkens , schonende Berücksichtigung in betreff menschlicher

Unvollkommenheit , männlicheil Beistand lind redliche Unterstützung
in der Bemühung , all die Schwierigkeiten , die sich mir entgegen¬
türmen , nach Möglichkeit zu beseitigen oder zu besiegen . Wie
der Lehrer ein schlechter Lehrer ist , der das Streben redlicher
Vorgesetzten nicht anerkennt , so ist der auch ein schlechter Lehrer ,
welcher die Nichtachtung , die ihm unverdienterweise wird , nicht
mit Schiilerz empfindet . Was bleibt einem noch im Leben , wenn
Ulan die Achtung der Mitbürger entbehrt ! Sich als Lehrer fühlen
und wissen , heißt sich als geachtetes Glied der Gesellschaft wissen
und fühlen . Mit vollem Recht halten alle tüchtigen Lehrer darauf ;
mit Recht empfinden sie es schmerzlich , wenn sie den Gendarmen ,
Nachtwächtern und Schiffern nebengeordnet werden ; sie sind weit
entfernt , sich nicht als Vaterlandsgenossen auch dieser Männer zu
fühlen ; aber es ist ein Unterschied zwischen ihrer und der Lehrer -



thätigkeit . Es wäre nicht gut , wenn dieses jemals verkannt

würde ; es wäre verderblich , wenn man dem Lehrer nicht ein

feineres Gefühl zutranen wollte * ; es wäre noch schlimmer , wenn

der Lehrer jemals vergessen sollte , daß die wahre Achtung die

Folge ist einer tüchtigen Amtsführung .

4 . Das Lehrerbewnßtsein besteht in der Mei¬

nung , die ich von den Berufsgenossen hege ,

und zeigt sich in der Stellung , die ich zu

ihnen ein nehme .

Sind sie wirklich meine Berufs geflossen , fühle ich mich

zu ihnen hingezogen , zu ihnen gehörig , gehören sie zu meinem

inuern Leben , machen sie einen Teil meines Daseins , meines

Glückes ans , könnte ich ohne sie nicht existieren ?

Es ist schrecklich , was für Menschen es giebt , auch was für

Lehrer . Man muß es solange sagen , als es solcher giebt . Es

sei Gott geklagt . Drei Jahre haben die ersten , die ich meine —

um mit mir selbst anzt , fangen — zu meinen Füßen gesessen ,

Tausende von Stunden habe ich mit ihnen zugebracht . Sie

werden entlassen und — nach drei , vier , fünf und mehr Jahren

kehren sie zum zweiten Examen in die Anstalt wieder ein . Ist

eS denkbar , ist es glaublich , daß welche unter ihnen sind , die in

dieser laugen Zeit :

1 ) kein neues Schulbuch kennen gelernt , noch weniger durch¬

studiert und durchprobiert ;

2 ) keine pädagogische Zeitschrift gelesen ;

3 ) sich an keinen Lehrerverein angeschlossen haben — ?

Ja , solcher giebt es , solcher giebt cs auch unter meinen ehe¬

maligen Schülern , selbst in Städten , wo jeder unentgeltlich

Schulbücher geliehen bekommen kann , wo drei pädagogische Zeit¬

schriften redigiert werden , wo drei große Lehrervereine existieren ,

an deren einem man für einen Beitrag von 7 * 2 Sgr . monatlich

* Man verstehe wohl : das oben Angedeutete ist der haltbare Grund der
geforderten Unterscheidung der Lehrer von Handwerkern . Sonst ist der Unter¬
schied nichtig . Denn Mensch sein heißt gleich sein . Je mehr die wahre
Kultur steigt , desto weniger ist der Mann von seinem Stande , sondern die
Stellung vom Manne abhängig .
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teilnehmen kann , wofür man noch ein gutes Abendbrot bekommt .
Und doch ! Ist es nun ein Wunder , daß solche Menschen nicht
vom Flecke kommen , daß sie zeitlebens sitzen bleiben ? Wer nicht
mit der Welt geht , den nimmt auch die Welt nicht mit .

Wie seid ihr gegeneinander gesinnt ? Ist es wahr , was
mir jener Schuliuspektor sagte , daß die Lehrer seines Jnspektions -
bezirkes in der Regel einander hassen , daß sie darum nicht gern
beieinander sind , daß sie eines leitenden Vorstehers , mit Autorität
und Macht angethau , bedürfen ?

Ich weiß , was sich , nicht zur Entschuldigung , aber zur Er¬
klärung dieser auch anderwärts vorkommenden Erscheinung sagen
läßt : die Interessen der benachbarten Lehrer kreuzen sich , das
Schulgeld führt die Konflikte herbei , und es fehlt ihnen das
andern Ständen gemeinsame Vereinigungsband , welches durch
die Wahrung gemeinsamer Interessen entsteht . Die Interessen
und Bedürfnisse einigen die Menschen , bilden die Korporationen .
Gebt den Lehrern als solchen Rechte , und ihr werdet sehen , sie
halten zusammen . Es ist wahr . Aber wo das nun fehlt , sollte
das Lehrerbewußtseiu nicht diese Lücken auszusüllen , über die
etwa entstehende Kluft hinüberzuhelfen vermögen ? Gewiß , und
so liegt es in sprechenden Thatsachen vor unfern Augen . Was
kettet die Lehrer in Westfalen , im Bergischen , am Rhein , in
Schlesien , in Holstein und anderwärts aneinander ? Es ist das

Lehrergefühl , das Bedürfnis , mit Berufsgenossen zusammen zu
sein und zu reden von der gemeinsamen Freude , der gemeinsamen
Not . Es gehört zum Lehrerbewußtsein ; wo nicht , da ist es noch
wenig ausgebildet . Und es fehlt dann die Quelle , welche dem
Lehrer nie den Labetrunk versagt . Ich bedaure dich , armer
Mann , der du das Bedürfnis , deinesgleichen dich zuzugesellen ,

nicht empfindest , und dich , ineinen ehemaligen Schüler , verachte
ich , ich schäme mich deiner . Du warst mein Schüler nie . Du

bist auch kein Lehrer , wenn du dich auch so nennest . Denn das
Anschließen an Lehrer gehört znm Bewußtsein des Lehrers , zum
Wesen desselben .

So bedenke denn heute , wo du dieses liesest und ihm bei¬
stimmen mußt , was du thun mußt , um den Mahnungen , die
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darin liegen , » achznkommen ! Wenn der Geist nicht verhungern

soll , so muß man ihn nähren ; soll das Gemüt nicht verkümmern ,

so muß man es pflegen ; soll das Lehrergefühl nicht verschmachten ,

so muß man es beleben ; unter wahren Lehrern entwickelt sich

das Bewußtsein des Lehrers .

5 . Das Lehrerbewußtsein besteht in dem Be¬

wußtsein der Tei l nähme an der Fortentwicke¬

lung des Wissens und in der wachsenden

Fertigkeit des Könnens .

Wenn der junge Lehrer ins Amt tritt , definitiv oder provi¬

sorisch , gleichviel — es pflegt in sehr frühem Alter , in welchem

der Mensch den Charakter großer Jugendlichkeit noch nicht ab¬

gelegt hat , zu geschehen , so hat er sich höchstens die rechten An¬

fänge und Elemente gründlichen Wissens angeeignet , und in der

Fertigkeit des Unterrichtens und Bildens ist er auch nur ein

Anfänger . Wieviel würde ihm noch zu lernen übrig bleiben ,

selbst wenn die Welt keine Fortschritte machte , wenn nur der

ans Licht des Tages heraufgeförderte Schatz bewahrt bliebe !

Aber nun bedenke man die vereinigte Thätigkeit der tausend und

aber tausend Denker in allen Reichen der Welt und die Resultate

ihres Denkens ! Kein Mensch kann sie bewältigen ; aber teilnehmen

muß jeder , der nicht schmählich Zurückbleiben will , an der Fort¬

entwickelung des allgemeinen Wissens und des besonderen Fach¬

wissens . Wer mit Leib und Seele Lehrer geworden und das

Glück gehabt hat , durch eine drei - oder mehrjährige glückliche

Vorbereitung auf den Standpunkt , auf welchem jetzt die pädago¬

gische Einsicht und Kunst steht , hinaufgehoben zu werden , kann nur

den glühenden Wunsch hegen , von der Fortbewegung der Päda¬

gogik als Theorie und Praxis nicht ausgeschlossen zu werden ,

sondern daran , wenn mich nicht forschend , doch in lebendiger ,

thätiger Aneignung teilzunehmen . Er würde nicht leben

können ohne diesen Wunsch , und ohne Befriedigung desselben

würde sein lebendiges Lehrerbewußtsein verkümmern oder ganz

verschwinden . So finde ich es auch bei allen Zöglingen des

berlinischen Seminars , an denen die Arbeit uns gelungen ist .

Sie denken mit Schrecken an die Möglichkeit , durch die isolierte
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Lage in einem Erdwinkel von fortbildendein Umgänge nnd leben¬
diger Erregung durch Litteratur und Menschen abgeschnitten zu
werden , und sie ziehen darum oft die ökonomisch engste Lage in
der Hauptstadt , wo es an Erregungen mancherlei Art nicht fehlt ,
einer äußerlich viel mehr bietenden Situation als Hauslehrer
auf den : Lande vor . „ Ich möchte gerne hier bleiben " — sprechen
sie in ehrenvollem Weiterstreben nnd im Gefühl der erwachten
Bedürfnisse ihres Geistes und Herzens — „ um mich noch weiter
bilden zu können . " Ohne dieses Gefühl und Streben würde
der Lehrer in ihnen erstorben sein .

6 . Das Lehrerb ewnßtsein besteht in dem Be¬
wußtsein der Teilnahme an den Ereignissen
der Zeit und den in ihr thätigen Kräften .

Es gab Zeiten , in welchen man sich viele Jahre oder fürs
Leben abschließen konnte , ohne Gefahr zu laufen , von dem Rad
der Zeit dahinten gelassen zu werden . Die Zeit bewegte sich
nicht , das Rad stand still , oder ging so langsam , daß man die
Bewegung für Stillstand erklären konnte . Aber wie ist dies
anders geworden ? Es braucht keiner mit Epimenides hundert
Jahre zu schlafen , lasset eine » nur zehn Jahre ausruhen , er wird
nur wenig noch von der Zeit verstehen . Auch wenn die Päda¬
gogik im enger » Sinne des Wortes in einem Jahrzehnt keine
bedeutenden Fortschritte machen sollte , wie vieles ändert sich in
dieser Zeit in den Ansichten , Bestrebungen der Menschen , selbst
in den Institutionen des Staates und des Lebens ! Lasset einen ,
der vom Frühling 1830 bis zum Frühling 1842 von der Welt
keine Notiz genominen , nun plötzlich mit seinem Standpunkte
im Jahre 1830 in das Leben ein - und unter den Menschen , die
inzwischen zwölf Jahre geistig fortgelebt haben , auftreten —
wird er Zeit und Umstände noch kennen und richtig beurteilen ?
Ja , wird er die für die Gegenwart und Zukunft zu bildende
Jugend , die darum mit dem lebendigen und anregenden Geist
der Gegenwart , anzuwehende Jugend , ohne selbst von diesem Geist
ergriffen zu sein , zeitgemäß zu fördern vermögen ? Gewiß nicht .
Und zwar um so weniger , weil die Schule die Gestalt und Farbe
des besseren Geistes der Zeit annimmt und annehmen soll . Man
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hört es nicht selten beklagen , daß wir die Jngend nicht mehr so
erziehen , wie sie früher erzogen wurde ; aber in der Regel liegt
darin nicht nur Verkennung auch des Besseren der Gegenwart ,
sondern auch offenbarer Unverstand , indem wir unsere Kinder

gar nicht mehr so erziehen können , wie wir erzogen worden sind ,
selbst wenn wir es wollten . Die veränderten Wellverhältnisse
wirken auf die Gestaltung des Lebens , des Hauses und selbst
der Schule zu mächtig ein , als daß ein lebendiger Mensch sich
dagegen verschließen könnte oder dürste . Mit dem Leben soll
sich die Erziehungsweise ändern ; wir sind unfähig , es zu hin¬
dern ; folglich ist es Unverstand , es zu wollen . Also hat der
Lehrer sich mit seinem Bewußtsein an die Gegenwart anznschließen ,
sich von den in ihr erwachten lebendigen Kräften durchwehen und

erregen zu lassen . Der Anblick jedes Mannes , der hinter seiner
Zeit zurückgeblieben , ist ein kläglicher ; die Erscheinung gar eines
Lehrers der Jngend , der in vergangenen Zeiten lebt , erweckt
das Mitleid aller in ihrer Zeit lebenden und mit ihren Zeit¬

genossen denkenden Menschen .
7 . Das Lehrerbewußtsein des Lehrers , nämlich

des deutschen , besteht auch darin , daß er
sich als deutscher Lehrer , als Glied seiner
Nation * , als Erzieher deutscher Jugend
fühlt und weiß .

Die Leser erwarten es nicht von mir , daß ich mich bemühen

werde , ihnen die Verachtung oder den Haß des Auslandes auf¬
reden zu wollen . Der deutsche Sinn , die Liebe zum eigenen
Land , der deutsche Patriotismus hat mit diesen den Menschen
entehrenden Gesinnungen nichts zu schaffen . Aber die Liebe zum
Vaterlande , die innige Verbundenheit mit dem deutschen Lande
und seinen Geschicken , kurz die deutsche Gesinnung erwarten wir
vom Lehrer der deutschen Jngend . Wir gönnen jedem Glieds
einer andern Nation die Hinneigung zu seinem Lande und dessen

* In der Einleitung ist davon zwar schon , aber im allgemeinen , ge¬
sprochen worden . Der Lehrer und Erzieher soll die bessere Eigentümlichkeit
seiner Nation ganz besonders , mit bewußter Absicht , in sich pflegen . Darum
ist hier davon » och im besonderen die Rede .
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Bewohner » ; den » wir fühle » es , welche » Schatz wir a » dem ,
was vc>» deutscher Gesiimimg i » » » s sei » mag , besitze » . Und
wir solle » die deutsche Jugend mit deutsche » Gesinnungen durch -
driuge » . Wie könnte » wir es , wären wir selbst nicht dem Wesen
nach deutscher Art und Natur ! Mag der einzelne sich auch als
Genosse der engeren Heimat , der Schwabe als Schwabe , der
Preuße als Preuße fühle » , etwas so Natürliches verdient nicht ,
getadelt und geschmäht zu werden : aber das Heimatsgefühl und
das Staatsbewusstsein darf das Baterlandsgefühl und das Vater -
landsbewnsstsein nicht zurückhalten . Alle Deutschen gehören einer
großen , in ihren Grundanlagen reich begabten , in vieleil Stücken
großen und herrlichen Nation an , und mancherlei Größen und
Herrlichkeiteil liegen sicherlich auf der Bahn , welche das Vater¬
land wandelt . Freuen wir uns derselben , schließen wir uns eng
ail dasselbe an , und erzieheil wir unsere Jugend zu allein Kern¬
haften und Tüchtigen , wozu deutsche Naturen empfänglich sind !
Es wird uns iil dem Grade gelingen , als wir Lehrer uns als
Deutsche fühlen lind wissen .

8 . Das Lehrerb cm ußtsein besteht in der inne¬
ren Gewißheit — um damit zu schließen — daß
man als Lehrer etwas ist und gilt .

Von eitler Ruhmsucht , von Glanz und Ehre und andern
Scheingütern , die den Inhaber in das Leere und Wüste Hinein¬
treiben , ist nicht die Rede ; wohl aber voll dem Bewusstsein des
Mannes . Wie er mit Freuden jeden anerkennt in seinem Wert
und in seiner Stellung : so wünscht auch er von seiner Um¬
gebung als der , der er ist , nach seinem Streben und Handeln
anerkannt zu werden . Die Achtung derer , die er achtet lind
schätzt , ist ihm eins der höchsteil lind edelsteil Güter . Ohne sie
giebt es keine glückliche , nicht einmal eine gedeihliche Wirksamkeit .
Die Teilnahme oder Zuneigung anderer kann das Menschenkind
nicht entbehren ; ans die Achtung des Lehrers als Lehrer , als
Mann der Erziehung und Bildung , als Träger und Förderer
der Kultur und Humanität wird der , der sich und die Menschen -
natur kennt , nimmer verzichten . Er steht ans seinem Posten ,
erfüllt seineil Berns : er erwartet die Achtung des Achtungswür -







II .

Ä6er die Verschiedenheit der Menschen .

Die Menschen zeigen eine unendliche Verschiedenheit in ihrem
Handeln , wie in ihrem Sein . Dieses ist Thatsache ; wie ist sie
zu erklären ? Rührt diese Verschiedenheit allein her ans der
Verschiedenheit der Einwirkung , der Umgebung , der Schicksale ?

Unsere Meinung ist die entgegengesetzte . Wir sehen ans
derselben Familie die verschiedenartigsten Kinder hervorgehen ;
wo die beabsichtigte Erziehung von denselben Menschen in gleicher
Weise oder wesentlich gleicher Weise , in derselben Natur , unter
gleichen Schicksalen auf Kinder einwirkte : dennoch die ungleichsten
Produkte . Das eine zeigt schon in den ersten Monaten eine
andere Natur als das andere . Selbst Zwillinge sind oft un¬
endlich verschieden . Mancher Dummerjan war schon als kleines
Kind ein kleiner Dummkopf und bleibt es , der besten Erziehung
zum Trotz , zeitlebens . Also , wo wir äußerlich keine Unter¬
schiede gewahren , finde » wir sie innen . Hier — müssen wir
annehmen — waren ursprüngliche Grundverschiedenheiten , un¬
gleiche Anlagen , Verschiedenheit des Angeborenen ! Woher dieses ?
Das zu beantworten , ist unsere Aufgabe nicht . Um einer Theorie
willen kann man Gleichheit der Anlagen und folgerecht Allmacht
der Erziehung annehmen , aber die Erfahrung straft unsere Theorie
Lüge . Was dem Kind nicht in der Anlage gegeben worden ,
kann durch keinen Erzieher hineingebracht werden . Manche An¬
lage ist so schwach , daß es sich gar nicht der Mühe verlohnt , sie
ausbilden zu wollen . Was ein Mensch wird , leiten wir von

Diesterweg , Ausgew . Schriften . 2 . Aust . II . 2
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einem Dreifachen ab : 1 ) dem von der Natur Gegebenen ; 2 ) der
Erziehung im weitesten Sinne des Wortes ; 3 ) der eigenen
Willenskraft im Alter der Mündigkeit . Nro . 1 weist auf einen
dunkeln Hintergrund hin , den noch niemand ganz hell gemacht

hat ; Nro . 2 ist mehr und weniger in unserer Gewalt , aber wir
richten beim besten Willen oft wenig genug damit aus . Ob
Nro . 3 iil 1 und 2 gegründet sind , es ist möglich , aber auch
noch unentschieden , es scheint ebenfalls ans etwas Anonymes in
der Menschennatur hinzuweisen . Fragen wir die ersten Männer
der Nation , die durch die höchsten Geistesgaben und das hellste

Bewußtsein sich auszeichncn , so werden sie sagen , daß auf die
Gaben der Natur inehr ankommt , als auf alle Erziehung . Jeder¬
mann weiß das . „ Aus den : Himmel muß es fallen : aus der

Götter Schoß das Glück ; " das ist die Überzeugung aller emi¬
nenten Menschen . Sie schreiben , was sie geworden , sich selbst

nicht zu , noch weniger ihrer Erziehung ; das meiste gilt ihnen
ihre göttliche Begabung .



III .

Urogramm der Seminarschul'e .
Einige Worte über gymnastische Übungen als

Gegenstand des Schulunterrichts .

Es hat Zeiten gegeben , in welchen selbst die erleuchtetsten
Männer die Schule für ein von Zeitverhältnissen ganz unab¬
hängiges Institut ansahen . Nach ihrer Ansicht hatte es die
Schule , in welcher ein tieferer Grund der Bildung gelegt werden
konnte , mit dem Menschen als solchem zu thun , mit dem zur
Vernunft bestimmten , in seiner Natur wie iu seiner Bestimmung
ewig sich selbst gleichen Bewohner des dritten in der Reihe der
Planeten . Dieses Vernunftwesen durch die ein für allemal auf¬
gefundenen klassischen Bildungsmittel rein um sein selbst willen
zu bilden , ohne auf seine Herkunft , noch auf seinen künftigen
Beruf , noch ans andere Umstände und Zeitverhältnisse zu blicken ,
war die Aufgabe der rein humanistischen Schule . Sie erzog
weniger für das Leben als für die Idee , und zwar für die ab¬
strakte Idee allgemeiner Humanität . Daß das Resultat ihrer
Bildung dem Leben nicht zu gut gekommen wäre , wer möchte
das behaupten ? Aber niemand wird es in Abrede stellen , daß
sich diese Erziehungs - und Bildungsweise nur in Zeiten geltend
machen konnte , die in : allgemeinen den Charakter der Stabilität
an sich trugen . Wenn das Leben unter festen , starren Formen
gefangen liegt , so braucht sich auch die Erziehung der Jugend
nicht nur Bewegung und Fluß zu bekümmern . Das Prinzip der
damaligen Erziehung entsprach der Beschaffenheit des Lebens

2 »
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seiner Zeit . Diese Kongruenz ist kein Zufall , sondern Gesetz .
Das Ideal , welches man im Leben verfolgt , wird , wenn auch
nicht sofort , doch nach und nach Strebepunkt und Ziel der Er¬
ziehung . Denn die Erwachsenen wollen , daß das Heranwachsende
Geschlecht für das nach ihren Vorstellungen Höchste herangebildet
werde , und die Väter nähren mit Sehnsucht die Hoffnung , daß
ihre Söhne in dem Lande sich wirklich einbürgern möchten ,
welches ihnen selbst ein Land der Sehnsucht blieb . Mit ver¬
änderten Zeiteinrichtungen ändert sich daher auch das Prinzip der
Schulen . Von Abschließung vom Leben kann unter uns nicht
mehr die Rede sein . Aber natürlich folgen die Schulen , als fest¬
stehende Institute mit bestimmten Gesetzen und nach der auch in
ihnen mächtigen Gewalt des geschichtlichen Herkommens , nur

langsam , oft zu langsam , dem veränderten Geist der Zeit . Statt
daher die Richtung des Lebens aus der Richtung der Schule
ableiteu zu wollen , ist vielmehr die Beschaffenheit der Schulen
aus der Natur des Lebens der Vergangenheit ( der älteren oder

jüngsten ) zu begreifen .
Das Leben soll gesetzgebend , normierend und regulierend auf

alle Institute und Institutionen einwirken . Nur dadurch entsteht
Einheit , Harmonie , Zufriedenheit , Glück und Fortschritt .

Für den jetzigen , in der Gegenwart existierenden und darin
atmenden Menschen bedarf es keines Nachweises bei der Be¬

hauptung , daß wir , wenigstens in manchen Beziehungen , in einer
umbildenden , um - und ueuschaffenden Zeit leben . Und darum

bedarf es auch keines Beweises , daß die Gegenwart der Schule

die Forderung der Umgestaltung stellt . Womit jene beschäftigt
ist , dazu will sie in der Schule den Grund gelegt wissen . Ohne
nun hier im allgemeinen nach dein Charakter der Gegenwart
fragen zu wollen , dürfen wir , ohne Widerspruch fürchten zu
dürfen , behaupten , daß den Menschen unserer Zeit das Bestreben
innewohut , sich mehr und mehr auf der Erde eiuzubürgern , sie nach
Möglichkeit zu beherrschen und ihre Kräfte dem Willen des
Menschen dienstbar zu machen . Statt daß sonst die Menschen
mit ihren Gedanken vorzugsweise in den Regionen des Jenseits
weilten , oder die Idee der allgemeinen Menschenbildung festhielten
und verfolgten , darum sich auf alle mögliche Weise aus dein
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realen Leben zurückznziehen suchten , mit dem ( nationalsten deutschen )
Dichter die Freiheit in dem „ Land der Träume " suchten : ist
gegenwärtig der Blick aller lebendigen Menschen auf die Gegen¬
wart gerichtet , auf das wirkliche Leben und auf dessen zeit - und
vernunftgemäße Gestaltung . Wer könnte es verkennen , daß darin
ei » Fortschritt liegt , dessen Resultate sich kaum ahnen , viel
weniger berechnen lassen ! Von der Entwickelung der Industrie

und der Vervollkommnung des Maschinenwesens ist keine Gefahr
für den Geist zu fürchten ; im Gegenteil verkünden diese Fort¬
schritte den Sieg des Geistes über die Materie , der dann voll¬
kommen erreicht sein würde , wenn man im staude wäre , die Materie

durch einen bloßen Akt des Willens in Thätigkeit zu versetzen .
Von den Umgestaltungen , welche die Schule durch die An¬

regungen und Forderungen des veränderten Zeitgeistes im allge¬
meinen erfahren hat , soll hier nicht die Rede sein , sondern von
einer Forderung desselben , welche in dem verflossenen Jahre durch
eine Verfügung von dem obersten Gesetzgeber unseres Staates in
ihrer Notwendigkeit und Wahrheit anerkannt worden und da¬
durch eine bestimmte Stellung auf dein Gebiete der Unterrichts -

thätigkeit erlangt hat — von der Notwendigkeit der gym¬
nastischen Übungen in den Schulen .

Die meines Wissens nicht publizierte Königl . Kabinets - Ordre
vom ü . Juni 1842 verordnet , nach der infolge derselben er¬
lassenen Verfügung des Königl . Schulkollegiums der Provinz
Brandenburg : „ daß die Leibesübungen als ein notwendiger und
unentbehrlicher Bestandteil der männlichen Erziehung förmlich an¬
erkannt und in den Kreis der Nolkserziehung ausgenommen werden
sollen . Die Gymnastik soll demgemäß dem Ganzen des Er¬
ziehungswesens angereiht , und es sollen zunächst mit den Gym¬
nasien , den höheren Stadts chulen und den Schullehrer -
Seminarien Anstalten für gymnastische Übungen verbunden
werden . "

Ich betrachte diese Verfügung als eine den Anforderungen
der Zeit gemachte Konzession , und sehe sie als einen Beweis der

richtigen Erkenntnis dessen an , was mit Recht von der Jugend¬
erziehung gefordert und geleistet werden soll .

Ihr zufolge haben nun die genannten Anstalten bestimmte

4
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Einrichtungen zu treffen ; auch die hiesige Seminarschule darf sich
davon nicht ausschließen ; wir haben bereits im vorigen Herbste
damit einen kleinen Anfang gemacht ; wir werden in der besseren
Jahreszeit mit den Übungen , welche das Lokal erlaubt , alsbald
wieder beginnen ; es ist daher Pflicht der Schule , den Eltern
unserer Schüler davon Nachricht zu geben , und es ist dieses
Ortes , die Ansichten , die wir darüber hegen , dem betreffenden
Publikum vorzulegen , was nachfolgend noch in aller Kürze

gestattet sein möge .
Zuerst werde ich vou den Zwecken der neuen Einrichtung ,

dann von den übrigen Momenten sprechen , die dabei haupt¬
sächlich zur Sprache kommen müssen .

„ Eine gesunde Seele in einem gesunden Körper " ist noch
jetzt , wie immer , ein Zielpunkt jeder Jugendbildung . Um das

zu begreifen , braucht man nicht an Griechen und Römer zu er¬
innern ; ein Blick auf die Natur des Menschen und seine Be¬

stimmung zeigt uns die Richtigkeit der Ansicht . Der Mensch ist
aber wesentlich und hauptsächlich Geist , folglich soll der Körper
ihm als Organ dienen , also ist dem Geist die Herrschaft über
den Körper zu erwerben . Der Körper muß zu eiuem gewandten ,
dauerhaften und starken Werkzeug des Geistes gebildet werden .
Der starke Geist bedarf zur Ausführung seiner Zwecke eines
starken Leibes . Weder von : starken Geist im schwachen Leibe ,

noch von einem schwachen Geist in einem starken Leibe ist viel
zu erwarten . Also Geistesbildung und Leibesbildung und Be¬
herrschung des Leibes durch den Geist . Dieses ist der rein
menschliche oder humanistische Gesichtspunkt .

Der Mensch ist nicht bloß Mensch und ausschließlich um
sein selbst willen da , nicht bloß Bewohner der Erde , sondern

Bürger eines Staates , und zwar in einer bestimmten Zeit , unter
Umständen und Verhältnissen , welche Bedingungen der Wirksam¬
keit stellen und bestimmte Anforderungen machen , die sich nach
dem Raum und der Zeit anders und anders gestalten . Unsere

Jugend gehört zur deutschen und preußischen Jugend , und sie ist
berufen , im fünften Jahrzehnt und den darauf folgenden des
neunzehnten Jahrhunderts zu leben . Sie ist für ihre Gegen -
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wart und Zukunft zu erziehen . Nun fordert unfere Zeit und
unser Staat Wehrhaftigkeit aller Jünglinge und Männer . Dazu
sind jene also auch zu erziehen und zu bilden . Was der Mann
leisten soll , dazu muß in der Jugend der Grund gelegt werden .
Dieses ist bei den Leibesübungen der bürgerliche oder pa¬
triotische Gesichtspunkt . Eines Mehreren bedarf es nicht , um
die Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit der Leibesübungen in
der Jugendzeit einzusehen . Aber die Verhältnisse » nsers Lebens
und die Einrichtungen der Schulen steigern dieselben .

Ich lasse es dahin gestellt , ob unsere Jugend sich durch
Stärke oder Schwäche auszeichnet . Aber jedermann giebt zu ,
daß , da die Blasse des zu lernenden Stoffes größer geworden
und folglich die geistige Kraft der Jugend mehr als früher in
Anspruch genommen werden muß , auch die Pflege und Aus¬
bildung des Leibes eine größere Berücksichtigung verdient . Wir
geraten sonst , wenn wir noch nicht darin sind , in eine nachteilige ,
wo nicht gefährliche Einseitigkeit , und wir verlieren , statt zu

gewinnen , schmälern wenigstens den Gewinn und machen ihn un¬
sicher . Eltern wie Lehrer und Erzieher stimmen daher in der
Ansicht zusammen , daß dem Leibe sein Recht wider¬
fahren müsse .

Und zwar nicht bloß dem der Knaben , sondern auch dem
der Mädchen . Die Pädagogik wie die Schulgesetzgebung haben
diese nur zu lange vernachlässigt und hintangesetzt . Gewiß zu
großem , fast unberechenbarem Nachteil des Glücks und der Zu¬
friedenheit der Einzelnen und der Familien . Das Glück der Ehe
ist nicht nur vorzugsweise von der Natur , der Kraft und Ge¬
sinnung der Frauen abhängig , sondern hängt zum großen Teil
von ihrer leiblichen Gesundheit und Kraft ab . Auf eine voll¬
kommene Gesetzgebung in dieser Hinsicht zu sinnen , ist preis¬

würdig und des Nachdenkens der Edelsten würdig ; das Nach¬
denken darüber muß aber auch die Eltern und Erzieher be¬

schäftigen . In ihrer Hand liegt das weit wichtigere Moment ,
dessen Vernachlässigung durch keine Gesetzgebung wieder gut ge¬
macht werden kann . Wenn daher die Art der Erziehung das

künftige Glück der Ehen und damit der Familien , dieser Funda -
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mente eines gesunden Staatslebens , sichert , d . h . hier , wenn sie

nicht nur alles vermeidet , was die Gesundheit der Mädchen zu

schwächen im stände ist , sondern auch durch positive Einwirkungen

und Veranstaltungen für die Pflege und Ausbildung ihres Körpers

sorgt , damit er so die im späteren Leben , wo sich die Vorzüge

und Nachteile der Erziehung erst zu zeigen pflegen , zu über¬

nehmenden Anstrengungen zu ertragen vermöge und Frische und

Gesundheit sich bis zum höheren Alter bewahre , so erfüllt die

Erziehung eine ihrer wichtigsten und heiligsten Pflichten . Ich

überlasse es der Beobachtung und dem Nachdenken der Leser , ob

sie der Meinung sind , daß in dieser Beziehung positive Schritte

und Einrichtungen getroffen werden sollten , oder nicht ; ich stelle

deren Notwendigkeit als ein Axiom auf .

Also die gesamte männliche und weibliche Jugend soll zu

körperlicher Gewandtheit und Stärke erzogen werden .

Von selbst macht sich das nicht , wie sich nichts dieser Art

von selbst macht . Also bestimmte , geregelte Einrichtungen von

seiten des Staats und der Erziehnngsbehörden , nicht nach Willkür

und Belieben der Eltern , die dafür zu sorgen meist außer stand ,

wenigstens nicht mit derselben Leichtigkeit und Sicherheit die

nötigen Vorkehrungen zu treffen im stände sind , als öffentliche

Institute — und zwar Einrichtungen für alle Kinder ohne Aus¬

nahme , sie mögen der Stadt angehören oder dem Lande .

Man kann es in Abrede stellen und hat cs in Abrede ge¬

stellt , daß für die Kinder der Landleute etwas vorgekehrt zu

werde » brauche . Aber man betrachte die Beschaffenheit unserer

Landleute , gedenke der Ungelenkigkeit und Steifheit unserer Re¬

kruten , der Menge derer , welche wegen körperlicher Mängel zum

Waffendienst nicht zugezogen werden können , vergesse nicht , daß

auf dem Laude , wie in der Stadt , von Männern wie Frauen

die Einflüsse der Kultur und Zivilisation und die menschlichen

Schicksale in Gesundheit und Kraft ertragen werden sollen , und

erinnere sich , daß die Anforderung einer allgemein menschlichen

Bildung für alle Glieder einer Nation ohne Ausnahme gilt :

und man wird nicht in Abrede stellen , daß die Veranstaltungen

für leiblich tüchtige wie für geistige Erziehung sich über alle Ge -
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biete des Lebens ohne Ausnahme , wenn auch in verschiedener

Weise , zu erstrecken haben .

Die oben angezogene Verfügung der Königl . Behörden ver¬

heißt diese Ausdehnung nicht bestimmt , sie spricht nur von höheren

Anstalten , Gymnasien und höheren Bürgerschulen ; aber sie stellt

diese Erweiterung in bestimmte Aussicht , indem sie die gym¬

nastischen Übungen zu einein Gegenstände der Thätigkeit in den

Schullehrer - Seminarien inacht . Durch die Schullehrer kommt

die Sache in die Schulen überhaupt , auf dem Lande wie in der

Stadt . Durch sie werden die gymnastischen Lehrer gewonnen ,

und damit stehen wir auf dem Punkte , nm deswillen jene Ver¬

fügung als eine den Fortschritt wesentlich begründende angesehen

werden muß .

Sie entscheidet die Frage , wo und durch weil die gym¬

nastischen Übungen , also die Leibesübung , geleitet werden soll .

Sie setzt fest : durch die Schule , durch die vorhandenen Schulen .

Dieses ist äußerst wichtig , war , wenn die Sache wirklich zur all¬

gemeinen Ausführung gebracht werden sollte , absolut notwendig .

Bisher dachte man in der Regel , wenn von gymnastischen

Übungen die Rede war , nur an Städte , meist nur an die großen ,

und hier an nichts weiter als an einen öffentlichen Turnplatz .

Als wenn damit alles erreicht wäre ? Das Unzureichende eines

solchen oder mehrerer , ja das Unpassende desselben für den

größeren Teil der Jugend , nicht nur für das weibliche Geschlecht ,

sondern für die eigentliche Knabenzeit vom 6tcn bis 12ten oder

14ten Jahre ergiebt sich bei kurzem Nachdenken .

Auf den öffentlichen Turnplatz gehört nur die reifere

Jugend , etwa vom 14ten Jahre an , oder noch später . Kinder

aber von früherem Alter bedürfen einer viel aufmerksameren

Leitung , Anweisung und Lenkung , als ihnen ans einem öffent¬

lichen Turnplätze , wo sich junge Leute aus allen Ständen ver¬

sammeln werden und mögen , zu teil werden kann . Der zweck¬

mäßige Gebrauch des Turnplatzes setzt eine gewisse Fertigkeit in

den Leibesübungen , eine bestimmte Reife des Geistes , Haltung ,

Gemessenheit und Anstand voraus . Alis ihm soll die Gymnastik

als Kunst getrieben werden unter Turnmeistern ; dazu müssen
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unsere Knaben vorgebildet werden . Dies kann allein und ohne

Umstände nur in den Schulen geschehen .

Hier sitzen Knaben von gleichem Alter , folglich von gleicher

Körperbeschaffenheit und gleichen Bedürfnissen zusammen ; hier

hat der Kamerad den Kameraden neben sich , den er kennt und

liebt , mit dem sich zu üben er gewöhnt ist , mit dein er gemein¬

same Übungen zu treiben sich freut . Nicht einmal Erwachsene ,

die aus der Kunst oder dem Spiel oder dem Tanz ein Geschäft

machen , haben ihre Freude an der Ausübung ihrer Künste , Fertig¬

keiten und Vergnügungen nnter Fremden — wie sollte dies

bei Kindern der Fall sein ?

DaS Kind bedarf der ansmerksamen Pflege und Leitung von

erwachsenen , gereiften Menschen , die es kennt , achtet und liebt .

Sollen die gymnastischen Übungen gedeihen , so müssen sie mit

derselben Umsicht nach dem Alter ansgewählt , abgestnft und be¬

messen werden , wie die geistigen Übungen . Es ist nicht genug ,

daß geturnt wird , es kommt auf die rechte Weise

an . Dies vermögen nicht Schüler oder Vorturner zu bestimmen ,

sondern dnrchgebildcte , verständige , einsichtsvolle Erwachsene ,

d . h . in den Schulen die Lehrer . Tie Schulen sollen fortan

nicht bloß Lernschnlen , sondern allgemein - menschliche , universale

Bildnngsanstalten sein . Derselbe Lehrer , welcher die Knaben

oder Mädchen geistig erzieht , erziehe sie auch leiblich , gymnastisch

in beiderlei Hinsicht . Wir verlangen von den Schulen geistige

und leibliche Gymnastik , Disziplin des Leibes wie des Geistes .

Durch obige Verfügung ist dafür gesorgt , daß dieselben Lehrer

für beide Arten der Bildung , für die ganze Menschenbildung

sorgen können . Jeder übt seine Schüler , seine Klasse . Er kennt

sie bereits , ist mit ihren Eigenschaften vertraut , kann individuell

auf sie einwirken . So nur kann und wird die Sache gedeihen .

Die gymnastischen Übungen werden fortan ein wesentlicher

Bestandteil des öffentlichen Unterrichts sein . Die Teilnahme

daran wird nicht dem Belieben der Knaben oder der Eltern über¬

lassen , sie ist obligatorisch . Nur körperliche Beschaffenheit kann

auf Zeit von der Teilnahme dispensieren , wie beim Singen .

Aber wer wird es auch wollen ohne gebieterische , traurige Ver¬

hältnisse ? Welcher vernünftige Vater , welche verständige Mutter
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wird nicht mit Dank die Veranstaltungen der Schale anerkennen
nnd benutzen !

Die Lektionspläne der Schalen werden künftig die gym¬
nastischen Übungen zwischen und nach dem geistigen Unterricht
ebenso gut verzeichnen und feststellen , wie die übrigen Gegenstände
des Unterrichts nnd der Übung . Wir stehen an der Eröffnung
einer neuen , viel versprechenden Erziehungsepoche . Geistesbildung
ohne Körperbildnng ist Unding nnd Chimäre , Irrtum und Wahn¬
sinn , heilloser , in seinen Erfolgen höchst verderblicher Irrtum !
Denn des Menschen Existenz ist nicht eine Zweiheit , sondern
Einheit , er lebt jeden Augenblick als Geist und Leib , zugleich in
der sinnlichen wie in der geistigen Welt , überall nicht nur als
menschliches , sondern auch als körperliches Wesen ; sein Sein
mag von verschiedenen Fäden durchzogen oder gebildet werden ,
es ist nur ein Gewebe . Den Körper vernachlässigen heißt : den
ganzen Menschen vernachlässigen , sein ganzes Dasein ver¬
pfuschen , verkrüppeln , verderben . Die Philosophie ist längst von
dem Dualismus zurückgekommen ; wie lange soll er denn in der
Pädagogik noch spuken ? Hat der Gedanke nnd ihm gemäß die
Praxis ( denn die Praxis richtet sich nach dem Denken ) , für
zweierlei , für zweierlei Leben , sogar in mehrfachem Sinne
( Mensch nnd Bürger — Staat und Kirche — Erde nnd Himmel
u . s . w .) erziehen und bilden zu wollen , nicht Verkehrtheiten
genug angerichtet ? Wir kommen , wie auf allen Gebieten des
Lebens hoffnungsvolle Erscheinungen verheißen , von diesem Spalten
und Entgegensetzen dessen , was notwendig zusammengehört , weil
es wesentlich eins ist , zurück . Allmählich werden wir die
Früchte dieses Fortschrittes genießen , wenn wir sie vorerst auch
nur in Gedanken erzeugen können , indem wir die Richtigkeit des
Prinzips zu begreifen suchen . Die Vereinigung der Leibesgym¬
nastik mit der des Geistes zu derselben Zeit und in denselben
Anstalten ist eine praktische Frucht der korrigierten Theorie .
An den Lehrern ist es , den weisen Absichten des Gesetzgebers
entgegen zu kommen . Nicht auf einmal und plötzlich werden wir
uns der Resultate zu erfreuen haben . Das Neue braucht nicht
übereilt zu werden , darf es nicht . Aber die Einleitung dazu kann
fast überall sogleich getroffen , der Anfang kann gemacht werden .



Was gehört dazu ?

1 ) Lehrer . Deren Heranbildung hat die Behörde bereits

verfügt ; ihre Zahl wird sich von Jahr zu Jahr mehren . Die

wissenschaftlichen Lehrer werden sich nicht ansschließen , nicht

sträuben . Haben wir erst pädagogisch - praktische Seminarien für

sie , so wird sich das übrige schon finden . Die Prüfung der

Lehrer wird sich ebenso gut auf die Erforschung der leiblichen

wie geistigen Tüchtigkeit erstrecken . Wer kann es sagen , ob die

Schüler oder sie selbst dabei am meisten gewinnen ? Haben wir

etwa an leiblich - und darum geistigkräftigen Lehrern einen zu großen

Überfluß ? Ist nicht die Sterblichkeit unter dem Lehrerpersonal

nach der der Ärzte die größte ? Alles hat seine Ursache . Unter

den geistigen Bernfsarten giebt es keine mehr Anstrengung , Ge¬

sundheit und Frische fordernde , als die des öffentlichen Lehrers .

Durch das Turnen werden die gelehrten Lehrer aus den Bücher¬

stuben aus den Schauplatz des Lebens geleitet .

Wir bedürfen :

2 ) Räume , einen freien Platz und einen Saal oder ein

Turnhaus . Jener wie dieses muß neben der Schule liegen ,

wenigstens in großen Städten . Darauf ist zu denken bei der

Anlage der Schulhänser . Vorerst begnügt man sich mit dein

Möglichen . Die königlichen und städtischen Behörden , die Väter

des Staates und der Städte , werden schon die Mittel finden , ist

erst das Bedürfnis in seiner Unentbehrlichkeit und Heilsamkeit

recht begriffen . — Wozu fehlten uns die Mittel ? — Und wir

sollten sie unfern Kindern vorenthalten ? Dann würden wir auf¬

gehört haben , den alterworbenen Ruhm zu verdienen , eine päda¬

gogische Nation zu sein . Preußen ist , wie Engländer und

Franzosen ihren Landsleuten zur Nacheiferung zurufen , das Land

der Kasernen und — der Schulen . Und , fügt Lord Brongham

hinzu , bald wird das ABC der Schulmeister mächtiger seiu , als

das Bajonett der Soldaten . — Gewiß , wenn die Schulmeister

den Grund legen zur Wehrhaftigkeit der künftigen Männer und

zur allseitigen Bildung der künftigen Frauen .

3 ) Geräte . Ein , fast nur ein für allemal zu beschaffen¬

des , mit wenig Kosten im Stande zu erhaltendes Jnventarium .
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Künsteleien und halsbrechende Übungen sind überall zu meiden .

Naturgemäßheit und Einfachheit ist , wie im Geistigen , oberster

Grundsatz bei der Ausbildung , wie bei der Ernährung des Leibes .

Dazu kommt , daß die meisten Übungen der Kinder vom

6ten bis 12tcn Lebensjahre sich ohne Gerätschaften , wenigstens

mit den einfachsten , ausführen lassen . Steh - , Geh - , Lauf - ,

Springübungen sind die Hauptsache . Die finden statt , wo nur

ein Kind ist und — Raum .

4 ) Ein Lehrbuch als Leitfaden für den Lehrer , einen

methodisch abgestuften Lehrgang für die verschiedenen Schulklassen

enthaltend , in weiser Berücksichtigung des Alters und des Ge¬

schlechts . Ein solches wird , wenn es nicht schon vorhanden ist —

außer den Turn tafeln von Ei seien gehören die Schriften

von Spieß zu den besten ; sie leisten , was die formalen

Geistesübungen der Pestalozzischen Schule bezwecken — schon

geschrieben werden . Sind erst alle Schulen dabei beteiligt ,

d . h . bethätigt , so wird man einen unermeßlichen Reichtum an

Erfahrungei ', sammeln . An Körper und Geist übenden Spielen

fehlt es ja so nicht . Aber die Methodik muß sich über die Aus¬

bildung des Leibes ebenso erstreckeil , wie über den Geist . Die

Orthopädie gehört in die Krankeilhäuser , nicht in die öffentlichen

Schulen . Jene aber werden weniger Glück machen , als leider !

jetzt , wenn wir thun , was inlsers Berufs ist .

Bedarf es nach diesen flüchtigeil Bemerkungen noch der

Schilderung der Vorteile einer solchen vielseitigereil Erziehung ?

Wie der ganze Mensch besser gedeiht und der Geist gewinnt ,

weil der Leib — wie Schwächen und Sünden der gefährlichsteil

Krankheiten mancherlei Art vorgebeugt werden wird — wie ab¬

schwächenden Lebensansichten , krankhaften Gemütsstimmungen und

verkehrten geistigeil Richtungen der Weg verrannt wird — wie

das Übermaß des Lernens mit dem Übermaß des Sitzens lind

geisttötenden Hörens uninöglich geinacht — wie die Lehrer ge¬

nötigt werden , die selbstthätigere Jugend in höherem Grade zu

befriedigeil — wie nicht bloß die zu den Waffen gerufenen jungen

Männer leiblich gekrästigt werden , sondern die ganze Nation —

wie die Möglichkeit vorliegt , die Zeit der Waffenübungen abzu -
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kürzen , dadurch unermeßliche Summen für andere wichtige Zwecke

zu ersparen und die Zahl der Produzierenden um Hunderttausende

zu erhöhen — wie das Glück der Ehen und Familien mehr ge¬

sichert wird , als bisher u . s . w . , u . s . w . , nein , das alles

bedarf keines erläuternden Wortes mehr .

Aber mit einem Worte darf hier noch der äußeren Reiz¬

mittel zur Belebung und Durchführung der gewiß guten Sache

gedacht werden :

1 ) der fördernden Teilnahme der Eltern ;

2 ) des thätigen Angriffs von feiten der Direktoren und

Lehrer , auch unter den nicht gerade begünstigenden äußeren Ver¬

hältnissen ( das Bessere ist oft der Feind des Guten — wo nicht

gleich alles möglich ist , doch einiges ) ;

3 ) der Belebung der Schüler , sowohl dadurch , daß die Teil¬

nahme an den Übungen als eine Belohnung des Fleißes und

der gute » Führung dargestellt und behandelt wird , als dadurch ,

daß mit dem geistigen Examen die Prüfung der Leibesübungen

in Gegenwart der Eltern verbunden wird ( dadurch werden die

Prüfungen , wenigstens in diesem Stücke , wieder eine Wahrheit ,

denn hier wird die Täuschung und das Vertuschen schwer

werden ) ;

4 ) der Prüfung aller zum Lehrereramen sich Meldenden

auch i » leiblicher Gewandtheit , wenigstens von einem gewissen

Zeitpunkt an ;

5 ) Rangierung der zu den Waffen Gerufenen nach ihren

Leistlingen in Leibesübungen und Abkürzung des Waffendienstes

nach Maßgabe derselben ( der Mensch bezieht seine Verpflichtungen

gern auf äußere Zwecke , der Begriff der reinen Humanität und

der allseitigen Menschenbildung liegt unser » Knaben in Stadt

und Land in der Regel sehr fern ) ;

6 ) besonderer Rat und Beistand der Vorsteherinnen der

Mädchenschulen lind der Pensionate von seiten der Erziehungs¬

behörden u . s . w .



IV .

Meine Beurteilung
über die NeligiolM eines Menschen .

Ich gebe mich schlicht und unbefangen den Eindrücken , die
er auf mich macht , hin , ich höre die Grundsätze und Ansichten ,
die er ansspricht , beobachte seine Handlungsweise . Stimmen jene
mit dieser überein , entdecke ich in ihm Wahrheit und Wahr -
Hastigkeit , so ist ihm meine Achtung gewiß . Kommt hinzu , daß
ich einen dem Guten hingegebenen , mit aller Kraft und Auf¬
opferung es anstrebenden Mann vor mir sehe ; wird es mir zur
Gewißheit , daß sein Herz für Tugend , Recht und Gerechtigkeit
erglüht ist und den Geist mehr liebt , als die Welt u . s . w . :
so bin ich geneigt , in betreff der Religiosität seines Innern den
vorteilhaftesten Schluß zu ziehen . Mit derselben muß es gut
stehen . Wie die Frucht , so der Baum . Dieser Schluß ist allein
richtig . Erkenne ich den Baum , so erkenne ich auch die Frucht
— ist ein leerer Satz ; denn den Baum erkennt man nicht anders
als aus den Früchten . Es giebt keinen andern gültigen Maß¬
stab als den : An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen .

Wo nun andere in ihrer Beurteilung der Religiosität ihrer
Nebenmenschen sich mit vorliegenden Thatsachen nicht begnügen ,
sondern dieselbe nach theoretischem Maßstnb bemessen wollen und
alles das verwerfen , was mit ihrem Symbolum nicht übcrein -
stimmt : da kann ich nur Schiefheit des Charakters , Borniertheit
des Kopfes erblicken . Der theoretische Glaube oder die theo¬
retische Rechtglänbigkeit besteht nur zu häufig mit praktischem
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Unglauben . Alsdann ist jener im Wesen nichts anders als
Aberglaube , schlechthin wertlos und nichtig . Wahre Religiosität
ist die lebendige , praktische . Wenn daher zwei Menschen in
dieser übereinstimmen , so mögen sie über religiöse Theorien und

Probleme , über die Lehren , welche , wie die sich rechtgläubig
Nennenden selbst lehren , sür jeden ewig Geheimnisse ( Gcheimnis -
lchrenj bleiben , verschiedene Meinungen hegen , so ist das an und
für sich gleichgültig , jeder hat die Meinung des andern anzu¬
erkennen , mit voller Gerechtigkeit zu dulden , weil jeder gleiche

Berechtigung dazu hat . Auf verschiedenen Standpunkten , ver¬
schieden durch Erziehung , Intelligenz , Temperament und .Kultur
überhaupt , ist es ganz unmöglich , in einerlei Weise über trans -
cendente Dinge zu denken , die Verschiedenheit liegt in der Natur
der Sache , ist folglich gut . „ Eine vollkommene Übereinstimmung
ist hier ein Unding , " bekennt Friedrich Wilhelm III . Nicht
der ist der Religiöseste , der den meisten oder tiefsten theo¬
retischen Glauben hat , sondern dessen Glaube das meiste in ihm
wirkt . Mit den Meinungen , wie mit allen praktischen Begriffen
und Marimen geht es in betreff des Geistes , wie dem Leibe
mit den Nahrungsmitteln . Wie dasjenige ihm am zuträglichsten
ist , das ihn am kräftigsten belebt und nährt : so ist die Über¬
zeugung sür ihn die beste , die ihn am vorzüglichsten befähigt ,
sich in seinen : Berufe und Leben den Kämpfern fürs Gute zuzu -
gcsellen . Eine Überzeugung , die das nicht bewirkt , ist wurm¬
stichig in sich . Kurz , es giebt keinen andern Maßstab zur Be¬
urteilung des iuueru Wertes eines Menschen , als den : „ An
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen . " Jeder Mensch
ist an seine Überzeugung gewiesen , ihr ist er verpflichtet , nach
ihr muß er gerichtet werde » , nach ihr richtet sich der lautere
Mensch selbst . Wie keiner das Recht hat , einem andern seine
Überzeugung aufzudrängen , so hat keiner das Recht , den andern
nach der Überzeugung , die er ( der Richtende ) hat , zu beurteilen .
Einem andern zumuten , gegen seine Überzeugung etwas an¬
nehmen und sür wahr halten , ist die höchste Beleidigung .
Aus solch Ansinnen eingehen , ist die allertiefste Nieder¬
trächtigkeit . Der Mensch darf schlechterdings nichts thun
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